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Das Kreispräsidium und sein Ende 
von Werner Dobras

Als nach dem Kriege die deutschen Länder 
an die Siegermächte verteilt wurden, fiel 
Bayern an die Amerikanische. Lindau samt 
Landkreis machten eine Ausnahme: nur 
dieses kleine Stück bayerischen Territori-
ums wurde der französischen Zone zuge-
schlagen. Wir erfahren auch den Grund. 
Lindau bot durch seine Lage den Franzosen 
die Möglichkeit, sich einen Korridor für die 
Vorarlberger Gebiete zu schaffen. Durch 
diese Regelung wurde noch etwas anderes 
eingeleitet. Lindau bekam bald einen eige-
nen Kreispräsidenten, der für das nächste 
Jahrzehnt fast so etwas wie ein Staatso-
berhaupt mit weitreichenden Kompetenzen 
wurde. Dass es den Lindauern dabei, zu-
mindest den Umständen entsprechend, bald 
recht gut ging, hatte man damals nicht vo-
raussehen können. Zwar waren die Lindau-
er 1955, als es mit dieser Glücksperiode zu 
Ende ging und der Kreis in einem Staatsakt 
nach Bayern heimgeholt wurde, glücklich, 
endlich wieder Bayern zu werden, vielleicht 
aber auch ein bisschen traurig: so angenehm 
würde es nicht weiter gehen.

Beginn der  
Kreispräsidentenschaft

Dabei war der Anfang gar nicht gut: Am 23. 
Mai 1945 wurde den Insulanern (und einem 
Teil der Festlandbewohner) per Lautspre-
cher mitgeteilt, dass sie noch an diesem Tage 
die Stadt zu räumen hätten. Wenig später 
sah man einen Strom der Betroffenen mit 
dem, was sie mit sich trugen (aber eigentlich 
nicht mitnehmen durften), stadtauswärts 
ziehen. Noch dazu durften die zurückge-
bliebenen Wohnungen nicht verschlossen 
werden. Es war nicht schwer zu ahnen, 
was dann passieren würde. Gottlob dauerte 
dieser Exodus nur zwei Tage: am 25. Mai 
wanderten die gleichen Lindauer wieder 
stadteinwärts, ihren zum Teil geplünderten 
Wohnungen entgegen. 

Erfreulicherweise änderten sich die Ver-
hältnisse rasch. Schon am 6. November 
1945 erging eine Dienstanweisung der 
französischen Militärregierung, mit der 
die Errichtung einer obersten deutschen 
Behörde für den Kreis erstmals erwogen 
wurde. Mit den vorbereitenden Aufgaben 
wurde Oskar Groll beauftragt und ihm 
im Januar 1946 die Aufsicht über alle Äm-
ter der Reichs- und Landesverwaltungen 
in Lindau übertragen. Aber: Im gleichen 

Amtsblatt, das seine Ernennung zum (er-
sten) Kreispräsidenten abdruckte, finden 
wir auch seine Todesanzeige. Groll war 
unerwartet gestorben. An ihn erinnern 
heute nur mehr die Oskar-Groll-Anlagen. 
Sein Nachfolger wurde Anton Zwisler, des-
sen Ernennung allerdings erst am 13.De-
zember 1946 erfolgte. Mit ihm hatte man 
einen guten Griff getan, wie schon bald 
die liebevollen Bezeichnungen „Anton I.“ 
oder „König Anton“ genugsam zum Aus-
druck brachten. Seine Stellung entsprach 
in etwa den südwürttembergischen Staat-
sekretären. Eine Verordnung der Militär-
regierung bestimmte, dass im Landkreis 
weder die bayerische Staatregierung noch 
die württembergische Landesregierung 
Vorschriften mit Gesetzeskraft erlassen 
durfte. Das machte Lindau zwar noch zu 
keinem Land im staatrechtlichen Sinne, 
immerhin aber zu einem Kreis mit weitge-
hend solchen Befugnissen. 

Privilegien 

Auf die komplizierten Verhältnisse, Äm-
ter und Beamten soll hier nicht weiter 

eingegangen werden, doch aber auf einige 
Institutionen, die damals ins Leben geru-
fen wurden und teilweise sogar noch heute 
selbstverständlich für Lindau sind. Zu 
den ohnehin nicht geringen Einnahmen 
trug beispielsweise die Spielbank bei, die 
im April 1950 eröffnet wurde. Oberbür-
germeister Dr. Walther Frisch schrieb am 
21. April an die Internationale Spielbank 
Lindau: „...Die Konzessionsurkunde be-
rechtigt Sie zum Betrieb einer öffentlichen 
internationalen Spielbank in Lindau (B) 
auf die Dauer von 10 Jahren“. Diesem 
Schreiben ging ein anderes des Kreispräsi-
denten vom 15. November 1949 an die Stadt 
voraus: „Auf Ihren Antrag vom 15.11.49 
wird Ihnen zur Erteilung der Konzession 
zwecks Errichtung einer Spielbank hier-
mit die staatsaufsichtliche Genehmigung 
erteilt.“ Mit den Geldern der Spielbank 
wiederum konnten u.a. das Stadttheater 
und die Ehemals Reichsstädtische Bibli-
othek ausgebaut werden, die 1951 ihre 
neuen, stilvollen Räume im Alten Rathaus 
beziehen konnten. Auch die Industrie- 
und Handelskammer, 1946 gegründet, ver-
dankt ihr heutiges Bestehen nur Anton 
Zwisler, der bei der Beendigung seiner 
Tätigkeit erreichte, dass die Kammer, die 
einen viel zu kleinen Sprengel hat(te), er-
halten blieb. 1955 wurde auch mit dem Bau 
des Schlachthofes begonnen.

Oberbürgermeister Walther Frisch –  
Ehrenbürger seit 1958 

„Economats Bureaux“ = französisches 
Verwaltungsbüro in Lindau (B)
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Wirtschaftliche Auswirkungen

Natürlich hatte in Lindau wie anderswo 
auch, die Wirtschaft in den Nachkriegsjah-
ren schwer zu kämpfen. Wichtigster Wirt-
schaftszweig war natürlich der Fremden-
verkehr, der zunächst aber einmal ganz zum 
Erliegen gekommen war. Er wäre auch gar 
nicht möglich gewesen, denn die Franzo-
sen hatten sämtliche Hotels beschlagnahmt. 
Noch zu Beginn des Jahres 1949 standen 
den Fremden nur 14 Häuser mit insgesamt 
300 Betten zur Verfügung. Ende des dar-
auffolgenden Jahres waren es dann aber 
immerhin schon 38 Häuser mit 1161 Betten. 
Das Kreispräsidium förderte das Hotel- und 
Gaststättengewerbe durch zinsverbilligte 
Kredite. Ab 1949 spielte auch wieder das 
Kurorchester und schon 1951 erreichte der 
Fremdenverkehr den Vorkriegsstand. 

Die Wirtschaft konnten die Lindauer unter 
anderem mit der Einführung der Lindauer 
Herbstwochen zu heben, die 1946 erstmals 
stattfanden und vor allem die Schweizer 
in die Inselstadt holen sollten. Die Ver-
bindung zu den Schweizern war den Lin-
dauern damals von besonderer Wichtigkeit. 
Das zeigten auch die Kinderfahrten in die 
Schweiz. Die erste fand am 24.November 
1946 nach Rorschach statt, die zweite, an 
der 630 Kinder teilnahmen, kurz vor Weih-
nachten nach Heiden. Die beiden dortigen 
Pfarrer, Roggwiller aus Rorschach und Dr. 
Huggler aus Heiden (der schon zuvor den 
Lindauer Schulen Schulbücher zukommen 
ließ), hatten sich darum besonders verdient 
gemacht, in Lindau war es Pfarrer Karl 
Schneidt, der sich um die Organisation 
bemühte. Der Kommentar in der Schwä-
bischen Zeitung lautete: „Wir wollen es 
den Schweizern nicht vergessen, was sie in 
dieser schweren Zeit an unsern Kindern 
Gutes getan haben, und ebenso wenig, dass 
es kirchliche Gemeinden waren, die dieses 
Werk der christlichen Hilfsbereitschaft im 
Advent 1946 in die Wege geleitet haben.“ 

Eine besondere Rolle spielte der Obstbau, 
standen hier doch die Obstbäume in ganz 
Bayern am dichtesten. Berufsfischer lebten in 
Lindau, Wasserburg und Nonnenhorn. Dass 
die gesamte Wirtschaftsstruktur im Allge-
meinen in Lindau als zufriedenstellend an-
gesehen werden konnte, war nicht zuletzt 

das Verdienst des Oberbürgermeisters Dr. 
Walther Frisch, der für eine vorsichtige Wirt-
schaftsstruktur eintrat. Nur nach und nach 
kamen metallverarbeitende Industrie, Tex-
tilwerke und feinmechanische Betriebe in die 
Inselstadt. Die Zahl der etwa 600 Gewerbebe-
triebe stieg seit Kriegsende auf fast das Dop-
pelte im Jahre 1955. Während die Wochen-
märkte bald wieder eingeführt wurden, ließ 
sich der herbstliche Jahrmarkt bis 1951 Zeit, 
ja beinahe wäre er gar nicht mehr eingeführt 
worden. Um 1955 zählte das Kreisgebiet über 
1400 selbständige Handwerker, 1550 Gesel-
len, 743 Lehrlinge, 190 Angestellte. Die Zahl 
der Gesamtbeschäftigten im handwerklichen 
Betrieb betrug also an die 4400. Schon damals 
klagte die Handwerkerschaft über Lehrstel-
lenmangel. Auch im Handwerk fanden bereits 
schwerwiegende Umstrukturierungen statt, 
bei denen so mancher Betrieb auf der Stre-
cke blieb. Dass Lindau, seit August 1946 zur 
Oberpostdirektion Tübingen gehörend, da-
mals beinahe eigene Briefmarken bekommen 
hätte, sei am Rande erwähnt.

Auch kulturell ging es in Lindau nach dem 
Kriege bald aufwärts. Dazu leisteten üb-
rigens ebenfalls die Herbstwochen ihren 
Beitrag, während derer 1946 Mozarts Figaro 
und andere Stücke aufgeführt wurden. Das 

erste Konzert „Zauber der Melodie“ fand 
sogar schon Ende September 1945 statt. Das 
literarische Leben sollte die im Juli 1947 ins 
Leben gerufene „Brücke“ fördern. 1947 wur-
den die Volksbildungskurse aufgenommen. 
Allein im Jahre 1949 wurden 20 Schauspiele, 
neun Operetten und zwei Puppenspiele gege-
ben, nicht mitgerechnet die zahlreichen Wie-
derholungen. Und natürlich blühte auch bald 
das Vereinsleben. Als Lindau ins Mutterland 
Bayern zurückkehrte, waren bereits wieder 
überall normale Zustände eingekehrt. 

Das Ende des Kreispräsidiums

Ende März 1956 also wurde der Schluss-
strich gezogen. Am 27. März kam der baye-
rische Ministerpräsident Dr. Wilhelm Ho-
egner eigens in die Inselstadt, um hier im 
Alten Rathaus die „Wiedervereinigung des 
seit 1945 verwaltungsmäßig abgesonderten 
Kreises Lindau mit dem bayerischen Staat 
festlich zu begehen“. Er sei nicht als „Wil-
helm der Eroberer“, sondern vielmehr als 
Bräutigam gekommen. Und schließlich: „Der 
Kreis Lindau ist nun wieder ein Juwel unter 
den bayerischen Gebieten, das wir in Zu-
kunft besonders in Ehren halten wollen.“ Er 
wäre aber nicht auch in diesem Augenblick 
genug Real-Politiker gewesen, hätte er nicht 

Grenzübertrittskarte zwischen den Län-
dern Schweiz und dem Kreis Lindau (B)

Landwirtschaftliches Mitteilungsblatt für den Kreis Lindau (B) „Der Bauer“
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gleichzeitig etwas prosaischer verkündigt: 
„Die bayerische Staatsregierung kann na-
türlich nicht alle nachträglich vorgebrach-
ten Wünsche unbesehen erfüllen. Der Kreis 
Lindau darf aber überzeugt sein, dass alle 
Wünsche sorgfältig und, was mich betrifft, 
besonders wohlwollend geprüft werden sol-
len. Die Bevölkerung des Kreises Lindau soll 
das Gefühl behalten, dass sie im bayerischen 
Vaterhaus gut aufgehoben ist und ein Recht 
darauf hat, mit Wünschen und Vorstellungen 
gehört zu werden. Die bayerische Staatsre-
gierung wird besonderen Wert darauf legen, 
dass die großen Aufgaben, die sich aus der 
internationalen Lage Lindaus im Bodensee-
gebiet ergeben, kräftig angepackt und einer 
Lösung zugeführt werden. Die Lindauer 
hörten es gerne! Aber lange ist‘s her!

Natürlich kam auch der scheidende Kreis-
präsident Anton Zwisler zu Wort: „Der 27. 
März 1956 ist für unseren bayerischen Kreis 
ein denkwürdiger Tag, da mit diesem Da-
tum die verwaltungsmäßige Selbständigkeit 
Lindaus zu Ende geht. Wir haben zehn Jahre 
lang gut zusammengehalten, haben uns un-
serer Selbständigkeit gefreut und sie gut ge-
nützt und sind immer gute Bayern geblieben. 
Wir waren uns klar darüber, dass wir eines 
Tages wieder ganz in unserem bayerischen 
Mutterland aufgehen werden und haben am 
Anfang jedenfalls nicht daran gedacht, dass 
der Tag der Heimkehr erst im Jahre 1956 
sein wird. Man sieht daran, dass auch im 
politischen Leben die Zeit rasch verrinnt.“ 
Und er zog nochmals Bilanz: „Wenn wir das 
Fazit der vergangenen Jahre ziehen, dann 
müssen wir zugeben, dass es uns jedenfalls 
nicht schlechter gegangen ist als den übrigen 
Deutschen und dass wir vor allem das Glück 
hatten, in einer vom Krieg unzerstörten 
Gegend weiterarbeiten zu können. Schon 
das ist ein Anlass, dankbar zu sein. Ich 
habe in den abgelaufenen Jahren viel Unter-
stützung gefunden bei dem mir zugeteilten 
Beratenden Ausschuss, bei den politischen 
Parteien, allen Behörden, ja der gesamten 
Einwohnerschaft von Stadt und Land. Al-
len, die mir bei der Ausübung meiner Tätig-
keit geholfen haben, danke ich zum letzten 
Mal als Kreispräsident und bitte ich, die 
vergangenen Jahre in guter Erinnerung zu 
behalten, wie auch ich an diese Zeit als die 
schönste und ausgefüllteste meines Lebens 
dankbar zurückdenken werde.“ Dankbar 
erinnerte sich Zwisler auch der tatkräf-
tigen Unterstützung des baden-württember-
gischen Ministerpräsidenten Dr. Gebhard 

Müller (von 1948 bis 1952 Staatspräsident 
von Südwürttemberg-Hohenzollern), der ihn 
stets unterstützt habe. 

Eine Würdigung der Männer dieses Jahr-
zehnts konnte natürlich an diesem 27. März 
nicht ausbleiben. Und so bescheinigte Ho-
egner dem Kreispräsidenten seinen Erfolg 
und die im Amt bewiesene Geschicklichkeit, 
auch bei den doch so wichtigen Verhand-
lungen mit der Besatzungsmacht, die nicht 
immer ganz einfach gewesen seien. Er habe 
nicht nur die öffentlichen Einrichtungen des 
Kreises gefördert und so zum Wohlstand 
seines „Staates“ beigetragen. Zwisler sei ein 
wirklicher Landesvater gewesen. Bei den 
lobenden Worten für das Lindauer Stadt-
oberhaupt, Oberbürgermeister Geheimrat 
Dr. Walther Frisch vergaß er nicht, noch-
mals daran zu erinnern, dass dieser erst mit 
66 Jahren sein Amt übernommen und elf 
Jahre lang glücklich versehen habe. Frisch 
sei es auch gelungen, die Kreisunmittel-
barkeit für seine Stadt zurückzuholen, die 
die Stadt während des 3. Reiches verloren 
hatte. Er erinnerte aber auch unter anderem 
an seine Bemühungen um die Ansiedlung 
von Industrie und an die Förderung des 
Fremdenverkehrs. „Auch Ihr Name wird 
in der Geschichte der Stadt Lindau nicht 
vergessen werden“, meinte der Minister-
präsident. Dank – Hoegner bezeichnete es 
als „Ehrenpflicht“ - galt auch den Offizie-
ren der Besatzungsmacht, Oberst de Font-
Réaulx – er schied nach gut fünfjähriger 

Tätigkeit 1951 aus dem Dienst - und seinem 
Nachfolger, Oberst Frey. Am Ende des für 
Lindau so wichtigen Staatsaktes gab es noch 
einen Ordenssegen: Zwisler, Frisch und der 
Vorsitzende des Beratenden Ausschusses 
erhielten das Große Verdienstkreuz des Ver-
dienstordens der Bundesrepublik.

Man kann hier nur ganz grob Bilanz ziehen 
und zeigen, was in diesem ersten Nach-
kriegsjahrzehnt geschaffen wurde. Da der 
Kreis bis 1949 keine Steuern zahlen musste, 
stand er finanziell sehr gut da. Man muss 
sich das heute nur einmal so richtig auf 
der Zunge zergehen lassen, was das für ein 
Glücksfall war. Kaum vorstellbar! Allein 
der Haushalt 1948/49 brachte dem Kreis an 
die 30 Millionen DM an Steuereinnahmen! 
Allerdings musste Lindau die Kosten für 
die Besatzung, die Kriegsfolgekosten und die 
Ausgaben für die Unterbringung der Flücht-
linge tragen, was sich insgesamt auf etwa 12 
Millionen Mark belief. Das änderte sich frei-
lich, als die Bundesfinanzverwaltung ihren 
Dienst aufnahm. Da belief sich dann gegen 
Ende der Kreispräsidiumszeit der Haushalt 
„nur“ noch auf etwa 20 Millionen. Wegen 
seiner hervorragenden landwirtschaftlichen 
Versorgung wurde der Kreis von Außenste-
henden etwas neidisch auch „Deutschlands 
Fettfleck“ genannt. Ab 1950 sorgte schließ-
lich die Spielbank – eine Gründung dieser 
fast märchenhaften Zeit – für reichlichen 
Geldfluss. Rund 1450 Wohnungen konnten 
damals gebaut werden, 120 Bauplätze gab 
die Stadt für den sozialen Wohnungsbau 
im Erbbaurecht. Für die Jugendlichen und 
Schulen wurden in diesen Jahren rund drei 
Millionen DM ausgegeben. Für den Ausbau 
und Bau von Sportstätten standen weitere 
236 000 Mark zur Verfügung, annähernd 
gleich viel für den Straßenbau allein im 
Stadtgebiet. Das Stadttheater wurde mu-
stergültig renoviert, ins Leben gerufen wur-
den die Lindauer Nobelpreisträgertagungen 
und die Psychotherapiewochen. 

Lindau war nun wieder in den bayerischen 
Staatsverband eingegliedert. Dass der Land-
kreis aber je seine Zugehörigkeit zu Bayern 
verloren hatte, ist eine irrige Meinung. Schon 
im Jour Officiel vom 26. September 1945 
wird der damals Württemberg unterstellte 
Kreis Lindau ausdrücklich unter der Über-
schrift „Bayern“ genannt. Und das Amts-
blatt erschien als „Amtlicher Anzeiger des 
Bayerischen Kreises Lindau“. Auch durfte 
der Landkreis während der ganzen Kreis-
präsidiumszeit die bayerische Flagge führen. 

Bayerischer Ministerpräsident Wilhelm Hoegner und Anton Zwisler (mit dem Rücken 
sichtbar)

Französischer Oberst Frey und Kreispräsident Anton Zwisler am 27. März 1956 in 
Lindau (B).
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Termine der Heimatpfleger

Auf Anregung von Heimatpfleger Gerd 
Zimmer bieten Dipl.-Geol. Dr. Dorothea 
Frieling (LMU München) und Dipl.-Geol. 
Prof. Dr. Herbert Scholz (ehem. TU Mün-
chen) auch dieses Jahr wieder eine geolo-
gische Exkursion für die Heimatpfleger des 
Landkreises Lindau an. Es ist eine Fortset-
zung der geologischen Exkursion, die sie im 
letzten Herbst durchgeführt hatten. 

Auf dieser Exkursion werden Molasse, 
Quartär sowie die Landschaftsgeschich-
te östlich und nord-östlich von Weiler im 
Überblick vorgestellt – eines Gebietes, das 
im Grenzbereich zwischen Rhein-Boden-
see- und Iller-Vorlandgletscher liegt. 

Kurzprogramm: 

1. Nach Westen hin einfallende Kamester-
rasse unterhalb des Prodels bei Talkirch-
dorf, die während des würmzeitlichen Ma-
ximalstandes von einer im Konstanzer Tal 
liegenden Zunge des Iller-Vorlandgletschers 
aufgeschüttet worden war. 

2. Extrem grobe Konglomerate der Unteren 
Süßwassermolasse (USM, untermiozäne 
Kojenschichten der alpinen Hochgratschüt-
tung) an der B 308 bei Unterstaufen. 

3. Endmoränen der würmzeitlichen Maxi-
malstände der Weißachzunge des Rhein-
BodenseeVorlandgletschers (eigentlich des 
nach Osten Weissach-aufwärts hin abge-
drängten Begenzer-Wald-Gletschers) zwi-
schen Stiefenhofen und Oberstaufen. 

4. Schlammdiapir in USM-Konglomeraten 
(untermiozäne Kojenschichten) oberhalb 
von Weißach bei Oberstaufen. 

5. Nach Osten hin einfallende Lateralmo-
ränen-Wälle des Rhein-Bodensee-Vorland-
gletschers im Ortsbereich von Steibis. 

6. Kamesterrassen der nach Osten zurück-
schmelzenden Weißachzunge des RheinBo-
densee-Vorlandgletschers im Weißachtal. 

7. Rutschkörper aus Konglomeraten, Sand-
steinen und Mergeln der USM sowie Seeto-
nen im Weißachtal bei Aach. 

8. Markante, nach Osten hin einfallende La-
teralmoräne der würmzeitlichen Maximal-
stände der Weißachzunge des Rhein-Boden-
see-Vorlandgletschers mit Moränenböcken 
und vom Eisrand abgedämmtes Seebecken 
bei Hagspiel oberhalb von Aach. 

9. Deltakiese aus dem ausgehenden Hoch-
glazial westlich von Riefensberg, hoch über 
dem Tal der Bolgenach. 

10. Südende der peripheren Entwässerungs-
rrinne des östlichen Rhein-BodenseeVor- landgletschers bei Maierhöfen, entstanden z. 

Z. des würmzeitlichen Maximalstandes; sie 
wird heute vom Maierhöfener Bach benutzt. 

11. Während des Rückschmelzens des Rhein-
Bodensee-Vorlandgletschers im Hochglazial 
z. Z. der „“Inneren Jungendmoräne“ ge-
schüttete Schmelzwasserkiese („700-Meter-
Terrasse“) mit Toteislöchern bei Grünen-
bach. Von hier aus flossen die Schmelzwäs-
ser in einer breiten Rinne über Dorenwaid 
nach N in Richtung Isny hin ab. 

12. Altquartäre Konglomerate (zu Nagel-
fluh verfestigte Schmelzwasserkiese des ? 
Illergletschers) an der Schweineburg hoch 
über der Oberen Argen bei Herrgottswiesen 
nordöstlich von Gestratz. 

Termin: Sonntag, 20. September 2020

Treffpunkt: 8.30 Uhr in Thalkirch-
dorf. Ende ca. 17 Uhr in Gestratz.

Anmeldung wegen begrenzter Teil-
nehmerzahl unbedingt erforder-
lich: Gerd Zimmer: Tel.: (0 83 87) 
6 16 oder per E-Mail: g.zimmer.ell@ 
t-online.de, Unkostenbeitrag: pro Per-
son 5 Euro, bitte bei Beginn bezahlen. 

Ein ausführlicher Bericht über die-
se Exkursion wird in der nächsten 
Ausgabe der Heimatblätter folgen.

Geologische Exkursion 
in das Gebiet zwischen Weiler und Oberstaufen

10 Jahre Ortschronik von Bodolz
Ausstellung von Ortsheimatpfleger Andreas Durrer

Professor Scholz bei der Geologischen 
Wanderung 2019.  Foto: Erika Nerb

10 Jahre Dorfchronik von Bodolz – Ein eigen-
artiges Jubiläum, aber gleichzeitig der Hinweis 
auf eine große Besonderheit der kleinen Bo-
denseegemeinde. Bodolz kann sich glücklich 
schätzen, dass sich ein Historiker ersten Ranges, 
Karl-Heinz Burmeister, der Geschichte seines 
Wohnorts angenommen hat, und in 3-jahrelan-
ger Archiv- und Forschungsarbeit diese Chronik 
erstellt hat.

Karl-Heinz Burmeister, 1936 in Krefeld gebo-
ren, kam 1970 bis 2001 als promovierter Jurist 
und Historiker als Direktor an das Vorarlberger 
Landesarchiv in Bregenz. Gleichzeitig lehrte er 
am damaligen Historischen Institut der Uni-
versität Innsbruck, die Universität Zürich hatte 
ihn zum Titularprofessor ernannt. In dieser Zeit 
wurde Burmeister auch zum außerordentlichen 
Professor für Allgemeine europäische und 
Schweizerische Rechtsgeschichte an der Uni-
versität St. Gallen ernannt. Zudem gehörte Bur-
meister fast 25 Jahre dem Vorstand des „Vereins 
für Geschichte am Bodensee“ an. Mit über 800 
Veröffentlichungen, hauptsächlich aus den Be-

Die Bodolzer Dorfchronik gibt es für 
34 Euro im Bodolzer Rathaus zu kau-
fen. Sie enthält auf über 600 Seiten 
zahlreiche Fotos und Karten sowie ein 
umfassendes Personenverzeichnis.

Ausgebucht!
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reichen der Vorarlberger Landesgeschichte, den 
Grafen von Montfort, dem Humanismus und 
der Geschichte der Juden im Bodenseegebiet. Er 
gehörte zu den eher produktiven Schreibern, wo 
es sich auch lohnt, in einer kleinen Ausstellung 
an ihn zu erinnern.

Die Ausstellung im Haus Elisabeth kann 
während der Öffnungszeiten der Gemein-
debücherei besucht werden: Montags von 
15 bis 18 Uhr, donnerstags 15 bis 18 Uhr 
und freitags 8.30 bis 11.30 Uhr.


